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Die geologischeStellung alter Formationen, durch
die Beschaffenheit des jetzigen Meeresgrundes

erläutert.
Von William Rhind, lcsq.

Während die Naturforscher den Zuständen der Atmo-

sphäre und der Schichten der Erdrinde ihre volle Aufmerk-
samkeit zugewandt haben, ist in Betreff des Oceans ver-

hältnißmäßigweniger geschehen. Rücksichtlichseiner Tiefe,
Temperatur, Stromungen, der Wohngebiete seiner Pflanzen
und Thiere ic. bleibt noch gar viel zu erforschen übrig.

«Abgesehenvon den vom Otean umspültenFestländern
und Inseln, bedeckt derselbe ununterbrochen den ganzen Erd-
ball mit einer Wasserschicht,deren Tiefe von ein Paar hun-
dert Fußen bis vielleicht zu 4 oder 5 Engl. Meilen wech-

selt. Er hat mit der Atmosphäreinsofern Aehnlichkeit, als

seine Theilchen sich in beständigerBewegung befinden, indem

manche davon durch Wärme ausgedehnt, andere durch Kälte

dichter werden; während unregelmäßigeStrömungen, die ih-.
ren Grund hauptsächlichin den ungleichen Temperatureu
der hohen und niedrigen Breiten haben, dessen Wasser be-

ständigin Masse bewegen und auf Ausgleichung seiner Tem-

peratur hinwirken. Wegen der Gesetze, welchen die tropf-
baren Flüssigkeitenunterworfen sind, ist dessen Temperatur
jedoch gleichförmigerund stätiger, als die der Luft. -so daß
dieselbe an den Polen weniger von der am Aequator ab-
weichki als hieß in Betreff der Atmosphäreder Fall ist.

Ginan BMlitichtungenhinsichtlich der Temperatur des
Oteans in verschiedenen Breiten und in verschiedenen Tiefen
fehlen Uns Uvchs Doch haben einige Beobachter folgende
Resultate erlangt-
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So möchte es also scheinen, daß innerhalb der heißen

und der gemäßigtenZonen die Temperatur des Oceans von der

Oberfläche abwärts mit 25 bis 28 Faden Tiefe jedes Mal
um lo Fahr-. sinkt» In kältern Regionen sinkt, wenn die

Temperatur 380, oder weniger, beträgt,das kalte Wasser
wegen seiner größernsperisiichenSchwere, hinab, und eine

wärmere Schicht erhebt sich an die Oberfläche(Storesby,
Roß).

Perion fand, daß sich die Temperatur des Oreans
von der Oberflächeabwärts allmäligerniedrige, und Ellis
fand dieselbe bei l Engl. M. Tiefe constant.

Jm Allgemeinen gilt demnach die Regel, daß in der

heißen, sowie in den gemäßigtenZonen die Temperatur des
Oteans sich nach M Tiefe zU vermindert, daß diese Ab-
nahme in den obern-Theilen am Schnellstenstattsindet, wäh-
rend bei einer gewissen Tiefe die Temperatur fortwährend
dieselbe bleibt. In drk heißem sowie in den gemäßigtenZo-
nen, sind die seichtestenGegenden des Oteans stets die

wärmstem daher das WssstkM FlUkhbeckenund an niedri-

gen Küstenstrichenhin hohik JWPEkiUist, als das des ho-
hen Meeres, oder selbst das Uber niedrigen Rissen und Bän-

ken, welche mitten im Weltmeete liegen, befindliche. Die
Binnenmeeke, die keine.C-bbeund Fluth haben, werden eben-

falls, je nach der Breite, eine verschiedene Temperatur be-

sitzen. Die Ostsee- is B-- die sich unter einer hohen Breite

befindet, wird kältek seyn, als der Otean. Der Ocetm has

seine Temperatusziikib
aber in Umgikihkm Richtung, indem die obern ZOMU des

Ort-ans die wärmstem und die dem Grunde nähec liegenden
die kältestensind- Die obern Regionen des Ort-Eins sind voll

sowohl vegetabilischen, ate animalischen Lebens; allein, wie

in vek Atmosphärefindet sich eine Grause-, über welche hin-
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aus weder Thier, noch Pflanze lebend zu finden ist. Diese
Gränze wird nicht nur durch die Abnahme der Temperatur
bedingt, sondern beruht auf noch andern Ursachen; z. B,
der größern Dichtigkeit, dem« mangelnden Luft- und lLicht-

zutritte tr. Die Tiefe, bei der Pflanzen und Thiere gänz-
lich Verschwinden, ist noch nicht genau ermittelt; allein daß
eine solcheGränze vorhanden ist, unterliegt durchaus keinem

Zweifel, da man in bedeutenden Entfernungen von den Kü-

sten aus beträchtlichen Tiefen wohl Schlamm und Steine,
aber keine organischen Wesen vom Meeresgrunde herauszieht.
Wahrscheinlich ist jedoch diese Tiefe, je nach der Breite,
eine verschiedene.

Es scheint gegenwärtigauch ausgemacht, daß«die See-

thiere, je nach den Classen, Gattungen und selbst Arten,
in bestimmten Tiefen leben. Wer mit dem Schleppnetze
nach Mollusken gefischt hat, wird gefunden haben, daß be-

stimmte Species nur in bestimmten Localitäten anzutreffen
sind, und Professor E. Forbes hat in dem Aegeischen
Meere zwischen 2 und 230 Faden Tiefe acht solcher Re-

gionen ermittelt, von denen jede eine eigenthümlicheBe-

völkerungvon Mollusken und Strahlthieren besitzt. ·) Diese

Regionen dürften, wie Professor Forbes bemerkt, rücksicht-
lich der Vertheilung der Spe:ies, den geographischen Breiten

ziemlichentsprechen.
-

Man hat allen Grund, anzunehmen, daß auch die

Fische ähnlicheWohngebiete einbalten, denn schon lange hat

man sie im Allgemeinen in Küsten- und HochseesFischeein-

getheilt, tvelche Eintheilung die Fischer auch hinsichtlich der

Muscheln annehmen.
Bekanntlich sind gewisse Fischfamilien streng auf be-

stimmte Lotalitäten beschränkt. Manche, z. B» der Kabel-

jau, bewohnen die tiefen Nieeret andere, wie der Roche und

andere Plattfische, die Untiefen der Sandbänkez während

viele Species nur in Buchten und in Fluthbetten anzu-

treffen sind. Im Allgemeinen läßt sich demnach ein senk-
rechter Durchschnitt des Oceans, wie ein hoher Berg in der

htißtn Zone betrachten, der ebenfalls in seinen verschiedenen
Niveaus mehrere Temperaturzonen darbietet, von denen jede
ihre eigenthümlicheBevölkerunghat.

Aus dieser Beschaffenheit unserer gegenwärtigenMeere

scheint sich nun diejenige der alten geologischenSchichten in

einst sehr einfachen und befriedigenden Weise erklären zu

lassen. Denn, wenn wir eine Reihe solcher Schichten fin-
den- Wicht besondere Lager fossiler Ueberreste in regelmäßi-

ger Aufeinanderfolgeenthalten, so leuchtet ohne Weiteres

ein- Daß ditst Ueberreste in derselben Weise geordnet sind-
wie es bit Wohltat-bieteder in dem Uroceane lebenden Thiere
waren, sonnt- daß diese Localisirung einzig und allein von

dm Tiefen Dis Wnsstts abhängt, in welchen jede Thitkakk
leben konnte-

·

Bei diestk Ansicht dts Gegenstandes erklärt sich dann

auch leicht, weßhalbdikobern Schichten so reich an Felss-
lien sind, und warum dttseletzternin den tiefern Schichten
immer feltner werden- bis Wlk zuletzt an eine Gränze gelan-

·-) Vgl. N. 602., Nr. 8. d. XXVHL Bdts d. Bl.
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gen, wo alle Spuren von Thier- und Pflanzenleben ver-

schwinden.
Angenommen, es würde in unsern Tagen durch einen

gewaltigen Ausbruch von platonischen Gebirgsarten eine Re-

gion unseres Seegrundes, z. B., das Becken des Forth bis

in die hohe See hinaus, über die Meeresfiächeemporge-

schoben. so würden wir in den Schichten des so gehobenen
Districts dieselben Anzeigen über die aufeinanderfolgenden
Wohngebiete der dort jetzt lebenden Seethierc finden. In
den obern, vdtk sogenannten jüngern Schichten würden sich

Flußsische Und Süßivassermuschelnin Kreideschlamm oder

Märgel eingtlngtkt zeigen; auf diese würden Schichten fol-

gen, die von SeemUscheln wimmeln; weiterhin, im Sand-

steingeschiebeund Conglomerate, würden sich die verschiede-
nen Species der Rochen und anderen Plattfische zeigen; noch

weiter nach dem hvhtn Meere zu· würden der Kabeljau und

Schellsisch vorherrschen- bis wir endlich in den schieferigen
Schichten, welche sich in den ruhigen, unbevölketten Tiefen
des Oceans gebildet haben, vergeblich nach organischen Ue-

berresten forschen würden.

Auf diese Weise läßt sich auch erklären,warum Schich-
ten von bedeutender Mächtigkeit, welche durchaus denselben
mineralogischen Character darbieten und, wie es scheint, un-

ter denselben Umständen, sowie während derselben Periode
entstanden sind, dennoch in ihren obern und untern Lagen
verschiedene Thierspeties enthalten können. Ein Unterschied
von mehreren hundert Fuß in der Tiefe des Wassers, folg-
lich Verschiedenheiten in der Temperatur und anderen Um-

ständen, war hinreichend, verschiedenartige Bewohner nach

jenen Meeresgründen zu ziehen. Agassiz konnte keine

Fischspttits in zthi Vtkschiedenen Formationen entdecken, wenn-

gleich dieselben Gattungen (genera) in mehreren vorkom-

men. Diesi ist auch hinsichtlich der SchanhWeichkhieke
Im Allgemeinen sind die Species auf bestimmte

Arten von Meeresgrund beschränkt,wiewohl sich das Wohn-

gebiet mancher Gattungen über mehrere Formationen aus-

dehnt. So finden sich die Trilobiten, Goniatiten und Pen-
natulen nur in den ältesten Und kitssttnfossilienführenden
Schichten; die Producti und Spiriferae hausen in den

mittleren; die Terebkatulaezhaben noch ein ausgedehnt-;-
res Wohngebiet bis in dit Fiktidt hinauf, und die Ammo-

niten scheinen auch sthr weit verbreitet gewesen zu seyn, ob-

wohl sie ihren Hnllplsiläin- Vtk odlithischenFormation haben-
Wiewohl die Anordnung der fossiten Thiere rückte-chr-

llch des Uebereinnndtklngtrns in allen bis jetzt erforschttki
Theilen der Erde iitlnlich dieselbe zu seyn scheint, so sind
doch die mineralogischtn Charactere der äquivalentenfOssilitn-
führendenSchichten nicht immer dieselben, so daß das Vor-

handensevn bestimmter Fossttiennicht stets auf dasjenige be-

stimmterMineralien schließenläßt. Der Character der Nie-

Dtkschingssoimiiiioiitnhängtvon dem der ältern FVkMtlkivntn
ab, aus deren Abgeingensich die Niederschlckgtgtblldet htt-

ben, welche demnachin Verschiedan Loeatitätenverschieden
seyn können. Desgleichenkönnen Schichten in mineralogi-
scher Beziehungeinander gleichstchmund dennoch ganz ver-

schiedeneorganische Uehekkesteenthalten So haben wit-
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se nach der Tiefe, in der die Sandsteine abgeselJt wurden,
verschiedene Arten von Satidsieinen, die, wenngleich minei

kalogisch dieselben, dennoch verschiedene Gattungen von Jos-
silien darbieten. Dasselbe bemerkt man bei kredigen und

thonigen Niederschlägen.
Ferner ist auch die Ansicht nicht mehr haltbar,« daß

die Fossilien der Schlüssel zu den verschiedenen Altern der

Schichten sehen; was bloß dann der Fall ist, wenn eine Rei-
he von Schichten sich wirklich über einer anderen gebildet har,
und selbst in diesen Fällen können sich verschiedene Schichten

gleichzeitig gebildet haben, indrni sich die höhernund niedrigem
in gleichförmigerBöschung in die tiefe See hineinerstreckten.
Wo kein Uebereinanderlagern stattfinder, liegt es auf der Hand,
daß die sogenannten Urschieferformationen im tiefsten See-
grunde sich noch fortwährendangehäuft haben können,wäh-
rend der Lias und Rogenslein sich in seichter-n Meerenibila
beten.

Aus denselben Prämissen läßt sich schließen, daß: die
sämmtlichen sossilen Thiere seht wohl in dem Uroceane

gleichzeitig gelebt haben können, ohne daß eine Species sich
in das einer andern angewiesene Wohngebiet einzudrängen
brauchte.

Bei Berücksichtigungdes gegenwärtigenZustandes des
Oceans läßt sich attch über die Bildungsweise der alten
Schichten manchek Aufschluß ekinnqen.

«

So werden die obern Asasserlagen des Oeeans Von

«Sttömungen und Lisinden stark bewigt, während die untern

vergleichungsweile ruhig ttnd ungestörtbleiben. Der Gneiß
und sogenannte Urscbiefer haben sich offenbar in großenTie-

fen und ruhigem Wasser gebildet, daher ihre regelmäßig
blälterige Strutur und ausgeglichene Feinkörnigkeit

Das Uebergangsaebirge dagegen deutet auf heftige Be-

wegungen und Strömunqen hin, wo Felsen gewaltsam zer-

trümmert, Steinbrockru durch Strömungen fortgefiihrt nnd

glattgerieben und iu verschiedenartigen Conglomeratlagern
angesetzt usurden Dieselben Bemerkungen passen auf die

ältern Sandsteine, während der Kreidesehlamnt und Lias
auf die Einwirkung von Strömungen hindeuten, welche das

irichtere damalige ?1llri·«ium der Flüsse weit hinaus in die

tiefere See führten. Die Oolitlsen haben sich ihrestheiles
noch mehr kiistenwärts und zugleich in den wärtnern Regio-
nen des mehr oberflächlichenWassers gebildet, daher sie ei-
nen Passrnden Grund für die zihlreichen Species von Me-
Ietnia oder Jniusionsthierchen darboten, aus welchen die

kugelförmige-iTheile dieser Gebirgsatt, nach Ehrenberg,
hauptsächlichbestehen, welche derselben ihren Hauptcharacter
verleihen.

.

Die Bekakaik - Schichten waren höchstwabrscheinlich
Korallen- und ankiniten-Riffe, die sich beinahe bis an die

Oberflächedes VFasska sknnbekh aber ein Wohngebiet bil-

deten, das in Ansehung Vsk Tkmperaturund in anderen

eziebungen von dem mehr kusteuwärtsliegenden Oolith
abwich. uebek diesen Rissen schnnnzsich, wahrscheinlich be-
Vnk sie sich senkten und andere Vesandekungenerlitten, die

Steinkohienlagekabgesetztzu hnhEnsDkise Steinkol)lenlager,
Welche zusammen eine MüchtigkclcVVU 2000 bis 3000 F.
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erreichen, scheinen insofern eine Ausnahme von den übri-

gen Meerformationen zu bilden, als sie in Ansehung der Jos-
silien durchgehends eine großeGleichförmigkeitdarbieten, so
daß in den tiefer-n Lagern dieselben organischen Ueberreste
vorkommen, wie in den höhern. Dieß Ekkkikt sich aus dem

Umstande, daß die Fossilien fast durchgehsnds dem Pflanzen-
reiche angehörenund zwar Landpfianzen sind- Welche durch
Flüsse undGießbäche vom Lande in’s Meer geflößtwurden,
oder auch vielleicht theilweise nacheinander über denselben
Stellen wuchsen, wo wir sie gegenwärtigantreffen, welche Stel-
len dutch allmäligeSeikung der untern Schichten wiederholt
unter Wasser gesetzt worden seyn dürften. Einige Flußmus
scheln und Flußfischesind gelegentlich in der Steinkohlenforma-
tion zu finden; allein die verschiedenen Arten zeigen nicht die re-

gelmäßigeAufeinanderfolge, wie sich dieselbe in ächten Meerfor-
mationen durchaus darstellt, selbst nicht, wenn die Formation
eine Mächtigkeitvon mehrern hundert Klaftern erreicht. Diese
Ausnahme, welche die Steiukohlenlager von dem allgemeinen
Gesetze bilden, bietet in Bezug aus die Anordnungsweise, welche

in allen übrigenFormationen durchgehends herrscht, ein interes-
santes Beweismittel dar.««) Die Anwesenheit oder Abwe-

senheit irgend einer Neihe der geologischen Formationen er-

klärt sich ebenfalls leicht aus der Tiefe oder Seichtheit des
Uroceans an irgend einer gegebenen Lokalität. So«läßt sich,
z. B., aus dem Vorherrschen der oolithischen und tertiären

For-mationen in der Gegend der Alpen und überhaupt in

ganz Viitteleuropa schließen, daß der Urocean dort irn All-

gemeinen seicht gewesen sey. Dasselbe scheint in Südeng-
land der Fall gewesen zu seyn, währendsich die See nach

Nordwestenglandhin und weiter nordwärts über Schortland
mehr und mehr vertieft haben dürfte. In Südamerica
fehlt, nach Hern Elie de Beaumont’s Angaben, die

oolithische Formation durchaus, während die Gneiß-, Schie-
fer- und silui·i:·cheFormation sehr vorherrschend sind. Auch
die Kreide- und tertiären Formationen sind sehr ausgebrei-
tet, was dafür spricht, daß dort die Ursee abwechselnd tief
und seicht, aber nirgends mittelmäßigtief, gewesen sey. Oef-
ters kommt der Fall vor, daß Manche der jüngernoder höhern
Formationen, als die Kreide Und der Oolith, unmittelbar

auf Gneiß oder Schiisik MSMZ dikß kann daher kommen,
daß die lehret-n plötzlichbinzudem Niveau der erstern em-

porgestiegen sind, so daß stchdsemittlern Formeltiouen nicht

bilden konnten, und die«in diesem hausenden Thiere nirgends
»in passendes Wohngebtet fanden.

Wenn dergleichenSchichten über deren ursprüngliches
Niveau empokskschobmworbsn- läßt sich annehmen- daß
deren Bewohner- insofern sse nicht sofort getödtetworden-

sich alsbald in tieine Rigivnen beleben haben.
Häufig haben Gkolngendie Bemerkung gemacht, daß

svssile Ueberreste- namentlich Fische-,sieh nuk km besonderen
Stellen, z. B- in einer nur wenige Zoll mächtigen Schicht
von Alaunschnser (Shn16) finden, während über dieser
Sasicht vielleicht ein mehrere hundert Fuß Miichkkgis Lager
derselben FOMIAUVUsich befindet, in der Man keine Spur
W Berfcsser will wohl hiermit nur sagen: Exceptio kir-

aiut kegninnu D. Uebers.
18 «
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von organischenUeberresten trifft. Dieß dürfteauf eine Ka-

tastrophe auf dem Boden des Oceans hindeuten, durch wel-

che Myriaden von Fischen auf einmal begrabenwurden, wäh-
rend zugleich die Schicht sich weit unter ihr ursprüngliches
Niveau senkte, wodurch die späternNiederschlägein einer

so tiefen Region stattfanden, daß kein lebendes Wesen sich
dort aufhalten konnte. Oder der obere Theil der Formation
kann plötzlichüber den Thonschiefer geschwemmt worden seyn,
ohne daß irgend eine bedeutende Niveauveränderungeintrat.

Diese Anschwemmungendurch heftige Ströme oder Katastro-

phen im Orean scheinen die Ursache der Anhäufunghäusig
vorkommender mächtigerSeesandsteinlager zu seyn, in denen

man auf viele hundert Fuß Stärke kaum eine Spur Von

organischen Ueberresten entdeckt. Wenn man deren ja fin-
det, so bestehen sie nur aus einzelnen Schuppen und Grä-

ten, so daß sich annehmen läßt, die Körper, zu denen diese
gehörten,seyen durch heftige Bewegungen im Wasser zer-

stückeltworden.

Wiewohl Sensungen von Schichten zuweilen vorkom-

men mögen-so ereignen sich dieselben doch offenbar weit sel-
tener, als Erhebungen, indem wir nur höchstselten auf eine

Umkehrung der Ordnung in der Lage«vder Fossilien stoßen,
deren allgemeine Gültigkeit durch die gediegenen Arbeiten

der Geologen so außer allen Zweifel gesetzt worden ist. Es

ist wirklich zum Verwundern, wie genau die organischen
Ueberreste ihre relative Lage in den Erdschichten überall. bei-

behalten, wohin bis jetzt die Forschungen der Geologen ge-

drungen sind. So hat man die Repräsentanten der groß-
britannischen Formotionen mit beinahe denselben Fossilien auf
dem europäischenFestlande, in Asien, America. in den entfern-

tesien Ländern des stillen Weltmeeres, sa selbst innerhalb des

nördlichenund südlichenPolarkreises angetroffen.
Diese Gleichartigkeit der Geschöpfedeutet auf eine

Gleichförmigkeitin der Temperatur und anderen Verhältnis-
sen des Uroreans, wie sie gegenwärtignicht mehr vorhanden

ist« sowie auf eine abweichende Vertheilung des Thierlebens
aus der Erdoberfläche,im Vergleiche mit der Gegenwart, hin.

Wir werden hier nicht von den Veränderungen han-
deln- Welche die Fauna der See und in’sbrsondere die

Schmilkhiethje nach den Verschiedenheiten in der Localität,

TeMPiMFUcund anderen äußerenUmständen, erleiden, weil

obtger Geaenstand mehr in das Gebiet der Frage tückische-
cich desVokmaiigen Temperatur der Erdoberflächeüberhaupt
einschlage·

«
Uebrigenswollen wir bemerken, daß solche ZU-

Heke Umstande zuweilen Veränderungenin dem Ansehen dek

Thieke Vikanlassew welche sogar sperifischen Unterschiedea

gleichstehensS? sind die Schaalthiere von Binnenmeeren,
im Vergleichemit Weil aleichnamigen Verwandten, die das

Weltmecc bcivohnmi Wahre Zwkkge wer-gl« E« Forche
und nicht nur die Größe,sondern auch die Farbe und Ge-

stalt dek Villschsl kjmnsich verändern. Jn jenen in die

Höhe geschobenea Usekid Welcheman in Schottland und Vie-

len Ländern EuropW sp hausig findet, bemerkt man MU-

scheln, Welche, Wie es scheints specifischVon denen Verschie-
den sind, die in den benachbarten Meeren leben. So hat
man an den Ufern des Clyde Species gefunden, die mehr
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den arktischen Character an sich tragen, als diejenigen, wel-

che sich gegenwärtigin dem Fluthbette dieses Flusses auf-
halten. (Ianies Smyth auf Jordanhall, in Erlinb. Phil.

Journ.) Dieß kann lediglich eine Folge der Niveanvetäns

derung der Lotalität seyn, wodurch sich die Temperatur in

einem geringenGrade verändert hat« indem sich, z. B« das

Bette der fkitlis gehoben hat und folglich das Wasser
seichter geworden ist. Das Wasser des Clyde dürftevormals

von solcher Beschaffenheitgewesen seyn, daß darin Wohn-
örter waren, deren Temperatur derjenigen der Buchten der

arkrischen Regionen näher kam. .

«Wennobige Schlüsseauf einem nicht ganz unhaltba-
ren Grunde beruhen- so dürften unsere geologischen Sym-
ptome einer gewissenUmgestaltungbedürfen.
Zuvörderst wird der mineralogischeCharacter behufs der

Stellung und Classisitation dek.Gebirgsarten durchaus maaß-

gebend seyn. Wenn, z· B» Kreideschlammdurch Strömun-
gen in eine gewisseTiefe des Oceans hinabgeschwemmt wor-

den ist, so wird man darin Prorlucti- und Ganoidensische
finden; ward derselbe Schlamm hoher ahgeselzt, so enthielt
er Belemnitrn nnd Ammonitenz und in einem Falle nennt

man ihn kohlenfubrenden Kalk, in dem and-m Lins.
Die seht übliche Nomenrlatur: primäre, sekundåkeund

tertiäre Formitionen, ist in vielen Fällen durchaus unpas-
send. Dasselbe gilt von vielen Namen, die sich auf das

relative Alter der Gebirgsarten beziehen.
Die organischenUeberresie werden künftignur die rela-

tive oder vielleicht, im Hinblickeauf die Analogie der jetzt
lebenden Species-, die absolute Tiefe der Formationen im

Uroteane anzeigen. Sie können das relative Alter der leh-
tern nie entscheidend beweisen, wie denn, z. B» der die tiefsten
Stellen des Oteans einst bewohnende Trilobit durchaus kein

höheresAlter ansprechen kann, als Cardiuin, welches den

Sand gleich unter dem Stande der Ebbe beivohnr. Formg-
tionen von hohem und tiefem Niveau können einander be-

rühren, ohne daß man anzunehmen braucht, die Zwischen-
glieder seyen weggeschwemmt worden.

Eine oder mehrere geologische Fotmationen können in

gewissen Loralitäten ganz fehlen, indem solche von höhern
oder niedrigern Niveaus all deken Stelle getreten sind.

Die Geiammtreihe der geologischen Fokmgkinnm konnte

sich durchaus nicht an allen Stellen bei Eidobekfiacne bilden,

solange der Orean nicht überall eine gleiche Tiefe darbot-

(Erlinb. new philos. Journal, January —- April
1844.)

N

Mist-eilen
VVU Astronomischen or un en at errArago- als

Berichterstatter der DeputirtenzKakLJmsomkszZU-eine Credits

fett-AMICI seit M Sternwarte- einigeinteressante Retorte-te mirgetbeictz
z. E« daß man· durch die neuen qkoßm Telechpe die Entfernung
des Sterns 61 W Schwein ermittelt habe. Dieser Stern sey so
weit entfernt, daß das Licht desselben zehn Jahre gebrauche-, um

zur Erde Fu gelangen und daß, wenn » plötzlichoerschtvände , wir
ihn doch nochzehn Jahre am Himm« schen würden. Dabei durch-
lEUsk MS Licht in jeder Secnnde 77.000 Willstme Er erzählt
dann ferner Von den Doppelsteknen ,

von dem Gewichte der Him-
Meiskdkpeh namentlich, daß die Sonne 355,000 Mal schwerer sey-
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als dir Erde, von der Bildung der Sterne aus Nebelsieck.sn, von

der Atmosphäreder Braut-, den kommend-in und verschwindenden
Schneeflottendes Mars, von dem 8000 Wegstunden von dem Sa-
turn entfernten Ringe desselben, von den hohen Gebirgeudes Mon-

des, von denen 22 höher, als der Montblanr und der »Ddrsel« so-
gar 23,ooo Fuß hoch sey, von den Stürmen auf dem Jupiter-,
welche die Wolken in einer Stunde 96 Wegstunden weit treiben ir.
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Das ziemlich vollständige Stelett eines sossilcn
kleinen Säugethieres aus der Gattung der Moscheen-
thiere ist in einer schiesrigenBraunkohle bei dem Dorfe Rott an

dct dstlichen Seite des Siebengebiraes gefunden und, durch Vermitt-

lung des Oberberg-Geschworrnen Ordner in Ober-Castel, in das

naturhistorische Museum der Universität Bonn quangr. Es kommt
am Meisten lnitdein auf Java lebenden Zwerg-Maschuothiereüberein.

-

Heilltunde.
Ueber die pathologischenZuständedes Blutes bei

Rheumatismus und Gicht.
Von Dr. Williams.

Die Hautausdünstungenthält Milchsäureund milch-
saures Kalt und Ammoniunnwelche wahrscheinlich aus der

Umbildung oder dem Verfalle der Gewebe, besonders der

Muskeln, hervorgehen. Daher sind diese Producte so
reichlich bei starker Muskelanstrengung vorhanden, und

wenn die Hautauodünstung durch äußere Kälte gehemmt
wird, so können sie im Blute zurückgehaltenwerden und

Rheumatismus, Störungen in der Harnsetretion oder ver-

schiedene Hautkrankheiten hervorbringen Die sehr ern-

sten Folgen, welche zuweilen aus der Einwirkung einer

plötzlichenKälte auf den schwitzenden Körper hervorgehen,
lassen sich zum Theil auf dieselbe Ursache, sowie auf die

in der Circulation hervorgebrachte Störung, zurückführen.
Rheumatismus tritt besonders leicht in Folge einer Erkal-

tung ein, wenn der Körper von starker Muskelanstrengung
erschöpftist, und ich habe oft beobachtet, daß der Rheuma-
tismus besonders die Glieder befällt,welche am Meisten an-

gestrengt worden sind. Wenn die Haut nicht mehr ausdiini

stet, fällt eine größereFllnttionsübungauf die Nerven, wor-

aus verschiedene Krankheiten dieser Organe hervorgehen kön-.

nen, und wenn diese auch ihre Aufgabe nicht erfüllen, so
haust sich die Milchsäure im Blute an und verursacht, in-

dem sie wahrscheinlich als ein Ferment wirkt, die Bildung
von mehr Harnsåure und deren Zusammensetzungen, sowie
verwandter Produktes diese erzeugen bei zur Entzündung ge-

neigten Individuen rheumatisebes Fieber, bei mehr torpldtll
Constitutionen verschiedene örtliche rheumatische oder gichtis
scht Affectionem Alle Fälle der Art sind wegen der faul-en
Bischassmheit der Haut-· und Nierenercretion bemerkens-
wekth. Die Mittel gegen den Rheumatismus sollten daher
nicht kein aatlpdlogistisch, sondern auch von der Art sevai
daß sit Vm kraanhaften Stoff aus dem Blute entfernen hel-

fen. IN leichte-ten Fällen mögen suelorisicn genügen,in
alldtkm Vagsklm Müssenauch die Nieren und Leber angeregt
werden« den Ellmlwkldnsproreßzu fördern, ilnd verschiedene
Combinationen vontcolchicumund Alkalien mit Merrur,
Opium und JOVMI Wde gemeiniglich diesen Zweck zur

Genüge erfüllen.
Die Veränderungln MS Blutes in Folge der Umgestal-

tung des Ehylus und dtk Gewebe-, mit Einschluß der Pro-
tesse der Nutrition und Rkpümklolh sind bisjetzt zu wenig
untersucht worden, um dem Pslthlostll irgendwo Anhalts-
puncte darzubieten.

Prout, Liebig und Andere haben interessanteAn-

sichten über diesen Gegenstand geliefert, aber sie sllld sU sehr«

hypothetisch, um eine allgemeinere Anwendung für die Mr-

dicin erlangen zu können. Es scheint jedoch annehmbar, mit

jenen Veränderungenzwei bemerkenswerthe Krankheitszustäln
de zusammenzustellen, auf deren Patbologie die Chtlllle Viel

Licht geworfen hat, nämlich Gicht und andere Harnsäuri-
krankheiten und die Harnrul)r.

Gicht und die gewöhnlichsteArt des Harngrieses han-
gen. wie man jetzt allgemein annimmt, von einer übermäßi-

gen Erzeugung von Harnsäure im Organismus ab. Diese

Säure, eine stark stickstofsigeZusammensetzung,wird bei de-

nen reichlich erzeugt, welche viel animalische Kost genießen,
und bei denen Störungen im Digestions- und Assimilationss
protesse vorhanden sind. Daher wird sie auch durch üppige
und sitzende Lebensweise erzeugt. Sie ist eine der niederen

Formen thierischer Materie, in welchen die höherenElemente:

Faserstoff, Eiweiß, Gelatine u. s. w., in ihrem Fortschreiten
zur Dissolution überzugehenstreben. Sie wird daher da

im Ueberschussehervorgebracht, wo mehr stickstoffigeMaterie
da ist, als zur Neubildung der Gewebe erforderlich ist, oder

als die vitalen Assimilakionskräftezu diesem Zwecke sich an-

zueignen vermögen. Wahrscheinlich. gebt sie aber auch aus

einem Verfalle der Gewebe hervor, besonders dei fieberhafter
orer entzündlicherNeizung, während lind nach welcher reich-
liche lelagerungen von Lcthaten im Hat-ne bemerkt werden.

Die krankhaften Wirkungen eines Ueberschusses von

Harnsäure sind nach dem Betrage derselben und nach ande-

ren Umständen sehr verschieden. Die Nieren sind die eigent-
lichen Colatorien, durch welche sie aus dem Blute eliminirt

wird, und sie leiden zuweilendurch die in Folge dessen er-

zeugte Reizungz daher kamt-enneplnsalgia und nepliritis
entstehen, oder das mit dereSaure im Harne seeernirte Was-
ser und Aleali kann ungeaugead seyn, um sie aufgelöf«tzu

erhalten, und sie kann sich lll Form von Sand oder Gries
oder Steinen in den Nltkta oder in der Blase ablagern, und

verschiedene IrrltaklOMtl Und Obstructionen im Harnapparate
können die Folgt ssVlls ZUtveilen aber ermangeln die Nit-

ren ihrer Eliminatlvaskkaftidie Harnsäureund ihre Zusam-
mensetzunllra WUspU sich dann im Blute an und können

verschiedenartigeRtlzllllg und Funktionsstörungen—— Unre-

gelmäßigeEIN-— erzeugt-m bis endlich irgend ein Umstand
die Rtlslmii aus illl Glied firirt, nnd ein Ansall von ar-

tliritis anomala ist die Folge. Jst dltskk Ansall Vollstän-
dig, so wird Entzündungmit mehr oder weniger fieberhaf-
ker Aufregung erzeugt, welche nachläßt, sowie eine reichliche
Ablagerung im Harne eintritt, welche die Entfernungdes
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krankhaften Stoffes anzeigt Je mehr das Fieber arut und

firirt und fl- stirker dasselbeist, desi) reichlicher ist die Ab-

lagerung, und desto freier wird der Kranke nachher von der

Krankheit- Wenn dagegen die Entzilnduug gering ist; ihren
Platz verändert und das Fieber leicht ist, so schleept sie sich

gewöhnlichlange hin und der Organismus wird nicht er-

leichtert. Wenn die Gicht auf diese Weise lange dauert

oder hliusig wiederkehrt, so heiuft sich zuweilen das Material

derselben so sehr in den Gelenken an , daß es in der Form
einer gyps- oder kalkartigen Masse-, welche aus harnsaurem
Natron besteht (gichtische Kalksteine, sich ablagert. Diese

chronische Form der Gicht hängt mit einer mehr oder weni-

Statistische Tabelle der relatier Sterblichkeit in
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ger andauernden Störung der Digestions- oder Assimilni
tionsfunctionen zusammen, welche ihre Behandlung schwieri-
ger oder weniger erfolgreich, als acutere Formen der Gicht,
macht. II1 solchen chronischen Fallen scheint die Harnseiure
ln großerMenge erzeugt zu werden, indem sie eine unbe-

stimmte Ztikiami in großen Quantiteiten im Harne abgela-
gert wird, den Körper aber niemals frei läßt. Solche Falle
sind gemeiniglichentweder erblich oder durch unregelmäßige
Lebensweise oder tinqeeignete Behandlung inveterirt. (Dt·.
Iyiilimtes Principles of Medicina, Lond. 1843. 8.)

England nach den verschiedenen Todesursachen in

den Jahren l1838, 1839, 1640.

Verhältnissder jährlichenTodesfälle aus
T O d c S f ä l « e« i t,ooo,ouo Lebende.

ursachen des Todes. 1838 I 1839 l 1840 I, 1888 I 1889 s 1840

Aus allen utsachen . . . 342,529 383,979 ,
859,561 l

22,380 l 21,856 22,s78
Aus specisirirten Ursachen

·

. . 330,559 i 330,497 351-757 · « - . . . l . . .»

1 Endemische, epidemische und conlagiöse -

Krankheiten . . . . 67,877 65,343 76,060 4,596 4,321 4,947
2 Krankheiten des Nervensystetns . 49,704 49,215 5l),768 3,865 8 255 3,302
3 Krankheiten der Respirationsorgane . 90,823 90,565 92,907 6,149 5,989 6,04Z
4 - - Circulationsorgane 3,562 3,788 4,Z70 241 250 284

5 - - Berdauungsorganc . 19,306 20,767 22,525 1,307 1,373 1,465
6 - - Harnorgane . . 1,651 1,534 1,697 112 101 110

7 - - Geschlechtswerkzeuge I, I63 3,412 8,6:)3 221 226 936
8 · - Bewegungsorgane 2,102 2,020 2,167 142 134 141

9 - des Hautshstecns . . 420 448 525 28« 30 34

10 - von unbestimmtem Sitze . 44-232 46,362 48-396 2995 3,066 3,148
« Hohes Acker . . . 35,—564 35,063 36,793 2,408 2,319 2,393
12 Aenßere Ursachen oder Gewaltthätigkeiten 12,055 11,980 11,922 816 792 775

z spocken . . . . . . 16,263 9,l.81 10,434 1,1()l 604 679

Masern . . . . . 6,514 10,937 9,326 441 723 607

Scharlach . . . . . 5,802 10,325 19-816 393 683 1,289
Keuchhusttn . . . . 9,107 8,165 6-132 617 540 399
C—ohp . . . . . . Mag 4,192 4 336 802 277 282

Aphthen . . . . . 1,090 1,019 1,2()9 74 67 75

Diarrhöe . . . . . 2,482 2,561 3,469 168 170 225

Ruhr . . . . . 627 537 628 43 36 41

Brechdurchfall . . . . 331 394 702 22 26 45

Jnflnenza . . . .

·

. 806 887 1,030 55 59 67

KalkssFieber . . . . 44 95 133 3 6 9

Nemtttnendes Fieber . . . 182 136 248 12 9 16
Typhus , » . . . 18,775 15,666 17,177 1-27l 1,086 1,117
Rose

. .
. . . . 1 203 1.,140 1,217 81 75 79

Syphtlis . . . . . 159 142 195 11 9 13

Hundswuthe .
« » · «

24 15 12 2 1 l

2 Gehircwteuudung . . . . 2 178 2,3(32 2,588 148 157 168

Wassertopf .
. « « . 7.672 7,749 8,ooo 519 512 520

Schlagle .
. . . . 5,630 5,293 5-451 381 350 355

Lähmung . .
. . . 4 975 4.910 5-490 337 825 357

Krampfe « . . . . . 26 047 25,408 25-77,0 1-763 1,sso 1-676
Starrkrampf O

.
. . 129 122 142 9 8 9

Veitstanz O s . . . 24 52 25 2 4 2

Fallsucht . «
« . . 1,093 1-186 1-098 74 78 72

Wahnsinn « — . . . 367 424 398 25 28 24

Säuferwahnsilm :
«

« . 182 205 233 12 14 15

Krankheiten des Gehirns U« i» w. . 1,4o7 1-495 1-608 95 99 104

Z Laryngitis . « « « O 99 62 106 7 4 7

Bräune . . . « « .

Brot-chiti- . . . « . 2,067 1,663 2-053 140 1 10 133

Plcukitis . . a s s 582 588 702 39 39 46
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Jä rliche Anzahl der Todes älle an
T o v e e f a c t e.

H
WMOO LMMT f

Ursachen des Todes-
1838 1839 1840 1838 1839« 1840

Paumsonia . o « « 17.999 18,151 18,589 1,219 LAV 1-209
Hydkotdomx . . . . . 2,306 2,149 Wes 1s56 142 153

Asthma . . . « . 5,745 5,183 5-779 389 343 876

Schwindsucht . . . . . 59 025 59,959 59 923 8,996 s 939 3,897
Krankheiten der Lungen u. s. w. . 2,568 2,551 2,737 174 169 178

4 Hekzbeutelentzündung . . . 124 135 165 8 9 11

Aneurhsma . . . . . 119 102 147 s 6 9

Krankheiten des Herzens u. f. w. . s,319 3,551 4,058 225 235 264

5 Bahnen . . . . . . 4,404 5,016 5,219 298 332 339

Grundes-, Entekitis . . . 6,061 6,524 7,«260 411 431 472
Pckitoaitis . . « . . 168 183 282 1 l 12 18

Phthisis most-knien . . . 724 706 1,044 49 47 68

Helminthiasis . . . . 749 773 735 51 51 48

Ascites . . . . . . 63 120 200 4 8 13

Verfchwärnng . . . . 256 347 388 17 28 25

Hernie . . . . . . 507 474 480 34 31 öl

Kolik oder ileus . . . . 619 637 775 42 l 42 50

lutussusccptio
·

. . . « 238 112 69 16 7 5
Strietur . . . . . 111 152 132 8 9 9

Blutbkechen . . . . . ll 98 68 8 7 4

Krankheiten des Magens u. s. w. 1,885 1,622 1,749 94 107 114

Krankheiten des pancreag . . Z 4 Z . . « « « .

Hepatitis . . . . . 449 428 539 30 28 85
Gelbfucht . . . . . 841 800 875 57 53 57

Lebekkrankheiten . . . . 2,590 2,762 2,681 175 183 175

Milzkrankheiten . . . . 27 29 26 2 2 2

6 Nephritis . . . . . 157 131 142 10 9 9

Jschukse . . « . « . 70 116 89 5 7 6

Diabetes . . . . . 207 214 233
«

14 14 15

6 Cystitis . . . . . . 128 138 132 9 9 8

Lithiasis . . . . . 320 299 303 22 20 20

Strictur o · . i o o 4 2 7

Krankheiten der Nieren u. s. w. . 710 606 687 48 40 45

-7 Niederkunft . . . . . . 2,811 2,915 2,989 190 193 195

Fehler der Menstruation . . 69 86 112 5 6 7

Eierstockswasserfucht . . . 45 34 43 Z 2 3

Krankheiten der Gebärmütter U. s. w. 838 377 479 23
.

25 31

8 Akthrieis . . . . . .
16 36 35 l 2 2

Rheumatismue . . . . 1-030 946 962 70 63 63

Krankheiten der Gelenke u. s. w. . 1-056 1,038 1-170 71 69 76

9 Karbunkel . . . . .
85 38 83 2 Z 2

Pycegmoue . . . . . 16 82 127 1 5 8

Gefchwüre . . . . - .
162 135 191 11 9 12

Finecn . . . . . .
100 103 89 7 7 s

Hat-Krankheiten u. s. w. . .
107 90 85 7 6 6

to Entzündung . . . . . 5-816 4,940 3,965 ZIHE 327 258

Bcukfcuß ; . « . . 1,218 wes 1,113 83 69 72

Wassersucht « « . . 12,342 12,«251 13,261 886 810 863

Abscesse , . » . 1,478 1,084 964 100 72 68
Brand . . , « . » 1,843 1,314 1,346 91 87 88

Purpura .
» « · »

58 101 99 4 7 6

Scropyem « , , , 1,119 1,151 1,312 76 76 85

Krebs · . « « . 2,448 2,691 2-786 166 178 181

Geschwülste .
. . « .

373 874 280 25 25 18

Gicht . . .
. . ,

207 215 211 14 14 14

Atwphie - — . . . . 2,018 2,142 3-013 137 142 ,,196
Schwache . . .

.
. 12684 15,143 16,255 850 1,001 055

Mißvicdungen
- .

. ,
166 214 .211 11v 14 14

sptdtzticheTodesarten . .
, 3,012 3,696 3,610 204 244 235

U unmäßigeeik . « — »
. 161 218 191 11 14 12

Hunger . .
« -

. 167 180 137 u 9 9

Gewactsamek Tod -
« . 11,727 11,632 11-594 794 769 754

Gclls dem British Almanac for 1844.)
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Misrellem
ueber die Behauptung der Leberfleeken durch Theer

hat Herr Dauverg ne in dem Bullstin etc thsssnpcntique,Dachs-eh

1845, einen längernAufsas gegeben, its-welchem er zuerst die Leber-

flecken als sotche bestimmt, welche in der Haut durch chemischeZer-
setzung, oder eine Ablagerung, entstehen. Er erinnert dabei an die

Färbung der Haut durch den inneren Gebrauch des Hölle-indus-
soivie an den, von Harrold beobachteten Fau, in welchem ein

Mann ganz schwarz wurde, dem, nachdem er sehr viel Qu.-cksilber

genommen hatte, Schwefel verordnet wurde, wodurch sich in sei-
nem Körper Sbtvefel-Quecksilber bildete. Die schwer zu erklä-

rende Erscheinung der marmorirten Lebersleekenerklärt er dadurch,

daß hier nicht nur die Säfte einen krankhaften färbenden Stoff ab-

sehen können, sondern auch die Haut in ihrer chemischen Beschaf-
fenheit, oder in ihrer Eapillarität, verändert sey, (?) so daß ge-

wisse Theile des gesunden und normalen Cruors zurückgehalten
werden. Durch Letzteres sollen sich auch die weißen Flecken des

vitiligo erklären, welche als eine Atrophie des Malpighi’schenNeses
zu betrachten seyen, während diese pauklage bei den Leberslecken
hypertrophisch sey, indem die Blutgefäße stärker entwickelt und

mehr mit Blut angefüllt erscheinen, wodurch erhöhte Färbung und

ein Jucken bei stärkerer Bewegung und bei’m Schwisen bedingt
sey. Jm Sommer sind die Flecke empfindlich, im Winter, und

durch nästringontia, werden sie bleicher. Die Einwirkung des

Sonnenlichts wird zwar häufig angeführt, indeß ist etwas Be-

stimmtes der Art bei Vergleichung des Südens und Nordens,
oder von Gefangenen und Landbauerm nie beobachtet worden. Die

Sonnenwärme bewirkt allerdings erhöhte Färbung und Jucken.
Die Sommerstecken verhalten sich in dieser Beziehung anders, weil

diese bei Vermeidung der Sonnenstrahlen ganz verschwinden. Bei

Lebersleckenist die epidcrinis frei von der pathologischen Färbung,
während bei Sommersprossen dieselbe der Hauptsig der Färbung
ist. Eine besondere Beziehung zu Leberkrankheiten giebt der Ver-

fasser nicht zu. Die Behandlung durch ndstrissgenria mit Schwe-
fel hat nie einen Erfolg gehabt, welcher der Mühe werth gewe-

sen wäre. Der Verfasser wandte nun zuerst bei einem jungen
Mädchen, welches, wegen großer Leberslecke am Hals und an den

Schultern, schonviele Mittel vergeblich gebraucht hatte, eine Salbe

von Ihrer, mit Zinourn sulphuriouin, als Einreibung an, wo-

durch die Flecke mit der Zeit ganz verschwanden. Später wandte

der Verfasser eine einfache Theersalbe an, in dem Verhältnisse
von drei Theilen Schweinefett und einem Theile Theer. Jn allen

Fällen verschwanden die Flecke gänzlichund ohne wiederzukehrem

Eine neue Behandlungsmethode eingeklemmter
Hernien schlägtArnott vor. Er sagt: Zuerst hat man ver-’

nachlässigt,die Verfahrungsweisen der Taris gehörig zu tlassifitis
ken. Sie sind zahlreich, aber häufig einander widersprechend. Man
muß also nur diejenigen combiniren, welche gleichmäßigwirken.

Man kann alle diese Mittel in folgende Classen eintheilen: t) Die-

iemssikiZvelchedas Volumen der vorgefallenen Theile vermindern;
2) diejenigen, welche die Bruchpforte erweitern, oder nachgiebiger
machetlz Z) diejenigen, welche die Unterleibshöhle zur Wiederauf-
Mchms der Elugeweide geeignet machen, es mögendie Därme ent-
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leert« oder die Vanchsvändenachgiebigergemacht werdens s) diese-
nlgen, welche direct reduriren, entweder durch Druck nach Innen-
oder durch Zug von Jnnenz s) diejenigen, welche gegen die Ent-

ziindung und«die übrigenFolgen der Einschnürungwirren. Hierauf
geht Herr Arnott zu einein neuen Vorschlägeüber. Andauerni
der Druck und Anwendung der Kälte sind bistest am Wirksamsten
gewesen« Diese sind zu combiniren. Man bringt den Kranken in

die Lage zur Taxis, füllt eine Blase mit kaltem Wasser, legt diese
auf die Geschwulst, damit sie einen gleichmäßigenDruck ausübe,
und erhält dieses Wasser fortwährend kalt, indem man mittelst
einer Röhre fortwährendkaltes Wasser zuleitet, während durch die

andere das erwarmte abfließt. Bei erforderlicher längerer Dauer
des Drucks kann man das Wasser durch die Wirkung der tompris
mitten Luft ersetzen. Bleibt dieses Verfahren ohne Erfolg, so em-

pfiehlt Herr Arnott folgende neue Methode: Die Ausdehnung
vermittelst Einsprlhunq großer Massen von Flüssigkeit vom unte-

ren Ende des Darmes aus. Die Wirksamkeit dieses Verfahrens
beweist folgendes»einfache Experiment: Man unterbinde eine

Darmschlinge an einem Ende, bringe an dem anderen Ende eine

Sprise an, fasse irgend eine Stelle der Darmschlinge fest zwischen
die Fingkk nnd speise nun mit Kraft ein, so wird man in dem

Maaße- als das Untere Darmsiück sich mit Flüssigkeit fullt, füh-
len, wie die Darmschlmgezwischen den festdrürkendenFingern wei-

ter gleitet, bis ste aallz EntschlüpfhDieses Verfahren scheint
allerdings nur sük Dickdak»UU-Vküchcanwendbar, da für Dünndarmi

Brüche vorher die Jleoedcalklappeüberwunden sehn müßte. Bei

schwacher Einschniirung könnte lndeß auch wohl die, im Bruche
liegende, Darmschlinge sich iullenz deßwegenempfiehlt Arnott,
während der Einfprilzung mit den Fingern auf die Geschwulst zu
drücken. Schwer ist es, zu bestimmen, bis zu welchem Grade man
die Einsprilzung steigern durfte-« (Tho Laut-et, August 1843.)

Daß Tuberkeln nicht die Ursache der Phthisis
seyen, wird in einer der Vorlesungen in Grauen systom ot· clini—

oal Medicina, I)ublin 1848, ausgeführt. Er sagt darin, daß die

Entwickelung des Tuberkels ebenso, wie die Phthisis, nur die Folge
einer scrophulöseu Anlage sey, welche die besondere Tendenz habe-
Gewebe zu bilden, die auf einer niederen Stufe der Animalisation

stehen« Von Scropheln rühren, nach ihm, drei Lungenkrankheiten
her, nämlich scrophulöseLungenentzüubung,scrophuldse bkonchitis
und Tuberkelbildung. Alle drei können vereinzelt, aber auch rom-

binirt sehn, und es soll die Lunaenvereiterung nicht Folge des Tu-
berkels, sondern Folge dieser Combinativn mit scrophulöser Lun-

genentzündung,seyn.

Ueber die Anwendung des schwefelsauren Zinks

zum Einbalsamiren hat Herr Sucqnet der Academie der

Wissenschaften zu Paris, in deren Sitzung vom LI. März» eine

Mittheilung gemacht, welche, zumal sur anatomischeTheater, von

Wichtigkeitwerden kann, da er iUAFEIchkm Verfahren angegeben
hat, wie man dieses, in den Fsbklktn ziemlich theure, Produet
wohlfeil herstellen kann. Die Versuchedes Verfassers behufs des

Einbalsamirens sind ohne Ausspklhung der Gefäße nnd ohne Oeff-

nung der Eingeweidehöhlenangestellt worden, indem er die Leichen

ganz einfach in einer Auslösung dks genannten Salzes mareriren ließ-

g—

Gibtiogrophisehe lleuigkeiten.

Ueport of ths thikcssnth hltcctingok the British Association for

the Advanoemetlt Of sciences hold in cork in August 1843·
London 1844
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